
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 16 (1926)

Heft: 51

Rubrik: Frau und Haus

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sow StfKttïcit.
(Son einer ffrau.)

Gc&enîit bu fo, bafe es bir unb bon
anbern, ben Scfdjcnften, greube inarfjt?
Ober glaubft bu uielleicljt aud), bu müf»
fcjl nun bie Wmuenbung bes ©efdjenïes
überwachen, nacbforfdjen, ob bic ©abe
roirïtid) fo angeroanbt wirb, tuie bu es
bir gebadjt Finît? Das ift namenllid)
bei ©elbgefdjenïen oft ber gall. S3ir
beuten nidjt ineljr an bas ©brijtuswort,
bafe bie flinfe itidjt toifjen jolt, toas bic
SRedjtc tut, im ©egenteil, bie fiint'e toeife
es fefjr gut nitb aud) ber .Hopf finniert
ber ©abe nad) unb ärgert fid), menu fie
für unniißc Dinge, loie es bir fdjeint,
oergeubet wirb. ©etoijj föitnte man ba
baarfträubenbe Seifpiele oou unerhörter
©ebauïentofigteit er3äi)Ieit. Da tuirb ge»
faimuelt für eine antte gamilie, bie neue
ÏBinterfleiber bitter benötigt. 2Bas ift
bas erfte, bas fie aus bcm gefammetten
©etbe taufen? ©intrittsbiltets für ben
Kino. 3ft es möglich? 5iBemt bie fo
haushalten, battit ift ihre Srntut teilt
SRätfet. Süährenb beut ÖU'iege Unter»
ftütite fah man oft in ben ©onfiferien
ihr fütiitagsbrot ober oielmehr ihre tütit»
tagstuchen holen, ftatt fid) eine toäbr»
fdjafte Suppe 31t tod)cn. Hub boct), roarum
regt man fid) barüber.auf? SBarum ur»-'
teilt man fo ftreitge über biefe armen
SÜienfdjeit, bie jahraus jahrein im Schat»
ten bes ©lüdes ftetjen? Sie haben einen
Dünger nadj allem, tuas fict) bie Seidjeu
ohne ©etoiffensbiffe leiftett fönnctt, baf)
fie bas erfte ©etb, bas ihnen gefdjeutt
in bie öjänbe fontmt, 3ur Sefriebigung
Jobber 2Biittfd)e oertoettben. ©täubt ihr
.nidjt, bah biefes ©djtoelgen fie, wenn
aud) nur für fur3e 3eit, aus ihrer dlot
heraushebt, bah fie einen Ïur3ctt 5lugen»
btift bie Sonnenftrahlen bes oermeint»
lidjen ©tüds bes Seichfeins oerfpiiren?
3d) meine, toenn eine ©abe foldjc ©Iüds»
gefiihte auslöft, bann hat fie getoih ihre
Aufgabe reftlos erfüllt. Denn bas be»

Biueden wir both, ein bihdjen Sonnen»
fdiein in ein armes Stiibd)ett 311 Baubern.

Drum, wenn ihr auf Sßeihnadjtcn
fdjentt, fo fd)aut ber ©abe nid)t nad).
Sie foil erfreuen, auf tocldje îtrt fie
bas tut, bas barf uns nicht bctümmern.
2Bir gaben fie aus toarntem Deinen, un»
fere redjte èattb töftc fid) gatt3 baoon
tos, alfo foil fie aud) ein öet'3 reftlos
erwärmen.

©

3btt)lorismus im #ausl)a(tr
SfOit tarnen fürjlicf) im Sluffaß „Hnusljalt

unb Dcdjttit" 311m Sd)luß, baft bie DedjttiE,
and) wenn fie nod) fo [cl)r oeioolttommnet 1111b

in ben Diettft bes Hausljaltes geftellt werbe,
allein nidjt genüge, um eine wirflid) rationelle
Sausfiil)tung 31t gewäßrleiften, baf) fie allein
bie Slrbeit ber Hausfrau nidjt in bem SJtaße

erleichtere, toie es 311111 SBoljl ber oft lieber»

lafteten uiünfd)enstoett toäre. Da3ii gehöre nod)
ein aitberes: planmäßige« Deuten, SBiffen um
bie träftefpareubfte unb bod) erfolgreidjfte Sir»

beitsmeiljobe.

3«be grau weiß, uiie oft oont Wann bic
nie eitbentpolienbe §ausa:beit über bie Sldjfel
angèfcfiàuf wirb, wie er oft nid)t begreifen will,
baß biefe gatrçe Äraftaiisg. ibe uitb Jpingabe aud)

wirtlid) notweitbig fei unb wie hinter biefem
gaigen Stidjtbcgreifenwolleit uttb »tonnen l;eimlid)
unb offen ber Sßorwurf lauert: 3ht grauen
oerfteljt uid)t rationell 311 arbeiten! SBir SDtäit»

iter wiffen unfere 3^11 9«i'3 anbers ein3uteilen.
Hat biefer Sorwutf eine S3ercd)tigung?

Dteiu, werben ba oorerft alle grauen, bies
eineutal tollegial ocrbunbeit, antworten, nein,
niemals. Hub fie werben fortfahren: ©rjtens
[orgeit wir grauen aud) für bie perfönlidjen
flernen Sebürfniffe ber ffltänner, Sd)ul)epußcu,
ftnöpfeannätjeit, SKäfdje, itleibcr in Orbnung
halten — teilt 2Bintbcr, baß bic ©tarntet mel)r
geit 311t SBerfügung habe"- blitb 3weitens wirb
11 i e eilt ©iuttit, ber nicht einmal felber eine
Haushaltung gut unb grünblich leiten mußte,
fid) einen wirtlichen ©egrif.f titarfjen oott ber
llnfumme 001t Äleiutram, 001t jenen an fid)
luitijigeit, 3ufammeitgefeßt aber fo unenblid) seit»
raubenben Arbeiten uitb Slrbeitdjeit, aus benen
bie tpflid)tcn einer grau uitb ©lutter 3ufammeu»
gcfeljt fiitb.

Slbet es gibt aud) eine Seite bes Vorwurfes,
bie wir Hausfrauen nicht oßue weiteres 3uriid»
weifen bürfeit. Unfere Hausfüßruitg ift in ber

Siegel nicht fo planmäßig burchgebadjt, nicht fo

organifiert, wie fie es fein follte. „Die tut»

organifiertefte Slrbeit ber ©Seit", nennt fie bie

amerifanifdje Hauswirtfdjafterin grette SBitte.

9tid)t nur (Sefetj unb ©edjt, nein, aud) bie Ulrt
ber Hausfüljrung erbt fid) „wie eine ewige
Äraitfheit fort".

Sllfo ift bie a3el)auptuttg bes ÏJlannes, e r
arbeite fpftematifdjer, überlegter, swedentfpredjeit»
ber, wahr?

Htntwort: 3»' allgemeinen: 3 3a
aber bebeutet nicht eilten SBorwurf für bie

ijausfrau. Stile (£rjd)einuitgen haben ihre
(Srüitbe. 3Bcsl)alb ift beim bie Slrbeit ber
SJlümter fo oft orgaitifiettcr? ©0113 einfach bes»

halb, weil bie SÖSämter meift in organifiérten,
großen S3etriebett arbeiten, iit gabritcit, S3üros,
iüanten, SBertftätten ufw. Diefe wohlorgaiti»
fierteit Stetriebe aber forgeit in ißrem eigenen
3ntereffe bafür, baß bie SIrbcitstraft ihrer Sin»

geftellten ntöglichft gut ausgeitütjt wirb. Der
Stetrieb felber erfeßt einen großen Deil bes
9tad)bcntens bes (£in3elnen barüber, wie er am
3wcctmäßigfteu unb träftefparcnbfteit arbeitet.
Unge3äl)lte Sßänner woßl würben, wären fie
auf fid) felbft aitgewiefeit, nicht bie §älfte
bcffeit leifteit, was fie iit einen rationellen Ste»

trieb eittgeorbnet, tatfädjlid) 3U leiften tmftatibc
fiitb.

Die Hausfrau aber ift nicht bas Slrbeits»
glieb einer gtößetit ©emeinfdptft. Sie i [t
auf fid) allein angewiefen. Sie ar»
beitet einfallt in ber eigenen Älaufe, 0011
niemaitbem beobad)tet, 001t niemanbent ange»
[tadjelt. tleiit oberer SBille, teilte Drganifation
erfeßt bas, was it)r Dielleicht an eigenem Deuten,
an eigener Drganifationsfähigteit abgeßt. 9tod)
gibt es in ber Hausführung feine ,,Sad)oer»
ftänbigenräte", wie oiele 3nbuftrieu fie befißen:
SBo ein Sad)oerftäitbigcr ben Stetrieb unterfud)t,
bie Strbeitsweife beobad)tet, unb, geftüßt auf
feine 9teobad)tuugen genau bie geßler bes Ste»
triebes bloßlegt, aufbedt, wo unb in weldjer
Slteife mehr geleiftet werben füitute, unb wie ba
1111b ba eine rationelle Slrbeitseinteilung wirten
müßte. 1 |'.g

Unb bies eben ift bas' SBefen bes Daploris»
mus, jener burd) ben SImerifo.ner Datjlor „er»
funbenen" wif[enfd)aftlid)eit Slrbeitsweife, fid)
bies SBiffeit frud)tbar 31t madjen: gür jebe
Slrbeit eriftiert eine befte unb tür3efte Slrt
ber Sterridjtung. Die befte probuttiofte Slrt
muß aud) 3iiglcid) bie am wenigften ermübeitbe
[ein. Diefe befte 1111b bequemfte Slrbeitsweife
muß man unterftüßen burd) 3wedbieulid)e, be»
gueme, arbeitfparenbe ©eräte.

©in oft 3itiertes prattifd)es Steifpicl erörtere
für jene, bie es nidjt wiffen, fut3 bas Sßefen
bes ïaplorismus: SUentt ein Sülaurer —. beffen

Slrbeitsweife nod) nidjt „wiffenfdjaftlidj nor»
maliftert" ift — einen Stein brauchte, hatte er
fid) su büden unb ben etwa oiereinhalb tpfunb
fcßwereit Stein aus einem Haufen anberer
Steine heraus3uf)eben unb ilpt "311t SJiauer 311

tragen, ©r mußte feitt ©igengewidjt, fagen wir
80 Kilogramm, jebesmal büden, um ben Stein
311 heben — überflüffige Slnftrengung unb
außerbein 3eitoerIuft, fagt ber „Sadjoer»
ftänbige", ber biefe Slrbeit oerbeffern unb er»
leichtern foil! ©r entwirft für ben Dlauret
einen flachen ltiebent Difd), ber wirb in bie
9lät)e bes SJiaurers geftellt, bie Steine, bie
richtige Seite nad) oben, in greifbarer 9täf)e
beim Sluslabett nebeneinanber auf ben Difdj
gebeigt. Der Slrbeiter muß fid) nad> biefer
Steuerung nicht mehr bilden, muß ben Stein
nidjt mcl)r Ijodjljeben auf bie Höh® *>« äJlauer,
unb er feßt 001t mm ait, unb bies ift ber
©rfolg bes Datjlotismus, 350 Steine proS t u n b e, ftatt nur 120, wie bei ber früheren
TOethobe. Unb er braudjt nur nod) fünf S3e=

wegungen 311 madjett für biefelbe Slrbeit, bie
oorljer adjt3el)it braudjte.

Slehitlidje träfte» unb 3eitfparenbe Slrbeits»
methoben aud) im Haushalt aii3uwenben, ift
bas 3iel bes Daplorismus im Haushalt. Die
Sdjwierigteiten finb nicht 3U oerteitnen, benn
eine Hausfrau beforgt nidjt nur eine Slrbeit
in ewiger SBieberholuttg, wie ber Slrbeiter,
fonbern ihrer eine gaii3e Sleilje. Unb bei jeber
eiit3elnen tarnt SJiüljc unb 3eit eingefpart
werben, unb Ijanbelt es fid) aud) nur um
aRinuten. Minuten 3U lOiinuten geregnet gibt
gar balb eine Stunbe. 93eim ©efehirrwafeßen,
tpußen, glideit, SBügeln, beim ©emü[e3urid)ten,
bei jeber einselueit ber unge3äl)lten Hausarbeiten
barf fid) bie Hausfrau 3U Droft unb Sluf»
munterung fagen: ©s gibt für jebe biefer
Slrbeitett eine Slrbeitsmethobe, bie als bie
t ü r 3 e [t e, 3 c i t » unb träftefparenbfte
aitgefprodjen werben barf. Sie 311 tennen, 3U
finben, ansuwenben ift ein fdjönes 3iel für bie
geiftig bewcglidje Hausfrau, ©eiftig beweglid),
ja, aud) bie Hausfrau! Denn je gefdjulter fie
im Deuten ift, befto planmäßiger wirb fie bie
Slrbeit bewältigen tonnen.

Slllerbings: bas Spftem allein ift nichts ; es
ift aud) hier ber ©eift, ber Iebenbig ntadjt.

(Nat.-Ztg.)
©

geh habe leßten SBinter meinen Slinbern eine
SBeitjnachtâuhr gemacht unb ißnen bamit fo Diel
greube bereitet, baß id) allen SJiüttecn ebtt. Siä«
tern raten möchte, bic« auch B" tun. Die §er-
ftcltung ift ganj einfach : etwa« Sarton, 12 far»
bige S3ilbchen, ein wenig garbc.

Sluf einem runben Sarton bon ca. 40 cm
Dtirchmcffer werben 12 farbige iöilbchen ange»
orbitct, wie bie giffern auf bér Ußr. Die 93ilb»
chen ntüffen etwa« weihnachtlichen Eljarafter
Ijaben, 3. S3, ein Samichlau«, ein ©ngtein mit
Harfe, ein Schneemann, ein golbener Stern u.f.w.
oben, an Stehe ber 12, ein Danncnbaunt. —
geh tonnte juin größten Deil alte Slnficf)t«fnrten
berwenben. — Die lecrgebliebenen Steden matte
ich innen blau, außen rot. Dann wirb ein
geiger au« Sarton gefdjnitten, mit ©olbpapier
betlebt, noch eine Scfjtinge juin aufhängen an»
gctlcbt — unb bic SBeihnadjtSuljr ift fertig!
12 Dage bor Sßcihnachten tönnen bie Sinber
nun anfangen; jeben Dag barf ber geiger um
ein S3i(bc£)en weitergerüdCt werben, fo baß am
SJlorgen be« 25. ber geiger auf ben Donnen»
bannt seigt. ©8 ift reiBenb, ju feßen, Wie ftdh
bie Sinber an biefer llßr freuen, immer wieber
bie Slilbcßeit betrachten, abjäßlen, wie manch»
mal ber geiger noch borrüctcn muß, bis ber
große Dag ba ift.

Die Herftehungätoften finb Hein, bie greube
baran fo groß. 8t. Dtaegeli.

Vom Schenken.

(Von einer Frau.)

Schenkst du so. daß es dir und den
andern, den Beschenkten, Freude macht?
Oder glaubst du vielleicht auch, du müs-
fest nun die Anwendung des Geschenkes
überwachen, nachforschen, ob die Gabe
wirtlich so angewandt wird, wie d» es
dir gedacht hast? Das ist namentlich
bei Geldgeschenten oft der Fall. Wir
denken nicht mehr an das Christuswort,
dah die Linke nicht wissen soll, was die
Rechte tut, im Gegenteil, die Linke weih
es sehr gut und auch der Lopf sinniert
der Gabe nach und ärgert sich, wenn sie

für unnütze Dinge, wie es dir scheint,
vergeudet wird. Eewitz könnte man da
haarsträubende Beispiele von unerhörter
Gedankenlosigkeit erzählen. Da wird ge-
sammelt für eine arme Familie, die neue
Winterkleider bitter benötigt. Was ist
das erste, das sie aus dein gesammelten
Gelde kaufen? Eintrittsbillets für den
Lino. Ist es möglich? Wenn die so

haushalten, dann ist ihre Armut kein
Rätsel. Während dein Lriege Unter-
stützte sah man oft in den Confiserie»
ihr Miitagsbrot oder vielmehr ihre Mit-
tagskuchen holen, statt sich eine währ-
schafte Suppe zu kochen. Und doch, warum
regt man sich darüber auf? Warum ur-
teilt man so strenge über diese armen
Menschen, die jahraus jahrein im Schat-
ten des Glückes stehen? Sie haben einen
Hunger nach allem, was sich die Reichen
ohne Gewissensbisse leisten können, das;
sie das lirste Geld, das ihnen geschenkt
in die Hände kommt, zur Befriedigung
solcher Wünsche verwenden. Glaubt ihr
nicht, das; dieses Schwelgen sie, wenn
auch nur für kurze Zeit, aus ihrer Not
heraushebt, das; sie einen kurzen Augen-
blick die Sonnenstrahlen des vermeint-
lichen Glücks des Reichseins verspüren?
Ich meine, wenn eine Gabe solche Glücks-
gefühle auslöst, dann hat sie gewisz ihre
Aufgäbe restlos erfüllt. Denn das be-
zwecken wir doch, ein bitzchen Sonnen-
schein in ein armes Stübchen zu zaubern.

Drum, wenn ihr auf Weihnachten
schenkt, so schaut der Gabe nicht nach.
Sie soll erfreuen, auf welche Art sie

das tut, das darf uns nicht bekümmern.
Wir gaben sie aus warmem Herzen, un-
sere rechte Hand löste sich ganz davon
los. also soll sie auch ein Herz restlos
erwärmen.

S
Taylorismus im Haushalte

Wir kamen kürzlich im Aufsah „Haushalt
und Technik" zum Schluß, daß die Technik,
auch wenn sie noch so sehr vervollkommnet und
in den Dienst des Haushaltes gestellt werde,
allein nicht genüge, um eine wirklich rationelle
Hausführung zu gewährleisten, daß sie allein
die Arbeit der Hausfrau nicht in dem Matze
erleichtere, wie es zum Wohl der oft Ueber-

lasteten wünschenswert wäre. Dazu gehöre noch

ein anderes: planmäßige» Denken, Wissen um
die kraftesparendste und doch erfolgreichste Ar-
beitsmethodc.

I?. Jede Frau weitz, wie oft vom Manu die
nie eudemvollende Hausarbeit über die Achsel
angeschaut wird, wie er oft nicht begreifen will,
daß diese ganze Kräftausg. ibe und Hingabe auch

wirklich notwendig sei und wie hinter diesem

ganze» Nichtbcgrcifenwollen und -können heimlich
und offen der Vorwurf lauert: Ihr Frauen
versteht nicht rationell zu arbeiten! Wir Man-
»er wissen unsere Zeit ganz anders einzuteilen.

Hat dieser Vorwurf eine Berechtigung?

Nein, werden da vorerst alle Frauen, dies
einemal kollegial verbunden, antworten, nein,
niemals. Und sie werden fortfahren: Erstens
sorgen wir Frauen auch für die persönlichen
kleinen Bedürfnisse der Männer, Schuheputze»,
Knöpfeannäheu, Wäsche, Kleider in Ordnung
halten — kein Wunder, datz die Männer mehr
Zeit zur Verfügung haben. Und zweitens wird
nie ein Alaun, der nicht einmal selber eine

Haushaltung gut und gründlich leiten mutzte,
sich einen wirklichen Begriff machen von der
Unsumme von Kleinkram, von jenen au sich

winzigen, zusammengesetzt aber so unendlich zeit-
raubenden Arbeiten und Arbeitcheu, aus denen
die Pflichten einer Frau und Mutter zusammen-
gesetzt sind.

Aber es gibt auch eine Seite des Vorwurfes,
die wir Hausfrauen nicht ohne weiteres zurück-

weisen dürfen. Unsere Hausführung ist in der

Regel nicht so planmäßig durchgedacht, nicht so

organisiert, wie sie es sein sollte. „Die uu-
organisierteste Arbeit der Welt", nennt sie die

amerikanische Hauswirtschasterin Irene Witte.
Sticht nur Gesetz und Recht, nein, auch die Art
der Haussührung erbt sich „wie eine ewige
Krankheit fort".

Also ist die Behauptung des Mannes, er
arbeite systematischer, überlegter, zweckentspreche»-

der, wahr?
Autwort: Im allgemeinen: Ja. Dies Ja

aber bedeutet nicht einen Vormurs für die

Hausfrau. Alle Erscheinungen haben ihre
Gründe. Weshalb ist denn die Arbeit der
Männer so oft organisierter? Ganz einfach des-
halb, weil die Männer ineist in organisierten,
großen Betrieben arbeiten, in Fabriken, Büros,
Banken, Werkstätten usw. Diese wohlorgani-
sierten Betriebe aber sorgen in ihrem eigenen
Interesse dafür, datz die Arbeitskrast ihrer An-
gestellten möglichst gut ausgenützt wird. Der
Betrieb selber ersetzt einen großen Teil des
Nachdenkens des Einzelnen darüber, wie er am
zweckmäßigsten und kräftesparendsten arbeitet.
Ungezählte Männer wohl würden, wären sie

auf sich selbst angewiesen, nicht die Hälfte
dessen leisten, was sie in einen rationellen Be-
trieb eingeordnet, tatsächlich zu leisten imstande
sind.

Die Hausfrau aber ist nicht das Arbeits-
glied einer größer» Gemeinschaft. Sie ist
aus sich allein a n g e m i e s e n. Sie ar-
beitet einsän, in der eigenen Klause, von
niemandem beobachtet, von niemandem ange-
stachelt. Kein oberer Wille, keine Organisation
ersetzt das, was ihr vielleicht an eigenem Denken,
an eigener Organisationsfähigkeit abgeht. Noch
gibt es in der Hausführung keine „Sachoer-
ständigenräte", wie viele Industrien sie besitzen:
Wo ein Sachverständiger den Betrieb untersucht,
die Arbeitsweise beobachtet, und, gestützt auf
seine Beobachtungen genau die Fehler des Be-
triebes blotzlegt, aufdeckt, wo und in welcher
Weise mehr geleistet werden könnte, und wie da
und da eine rationelle Arbeitseinteilung wirke»
müßte. àt

Und dies eben ist das' Wesen des Tayloris-
mus, jener durch den Amerikaner Taylor „er-
fundenen" wissenschaftlichen Arbeitsweise, sich
dies Wissen fruchtbar zu machen: Für jede
Arbeit existiert eine beste und kürzeste Art
der Verrichtung. Die beste produktivste Art
mutz auch zugleich die am wenigsten ermüdende
sein. Diese beste und bequemste Arbeitsweise
mutz man unterstützen durch zweckdienliche, be-
queme, arbeitsparende Geräte.

Ein oft zitiertes praktisches Beispiel erörtere
für jene, die es nicht wissen, kurz das Wesen
des Taylorismus: Wenn ein Maurer — dessen

Arbeitsweise noch nicht „wissenschaftlich nor-
malisiert" ist — einen Stein brauchte, hatte er
sich zu bücken und den etwa viereinhalb Pfund
schweren Stein aus einem Haufen anderer
Steine herauszuheben und ihn'zur Mauer zu
tragen. Er mutzte sein Eigengewicht, sagen wir
S0 Kilogramm, jedesmal bücken, um den Stein
zu heben — überflüssige Anstrengung und
außerdem Zeitverlust, sagt der „Sachver-
ständige", der diese Arbeit verbessern und er-
jeichtern soll! Er entwirst für den Maurer
einen flachen niedern Tisch, der wird in die
Nähe des Maurers gestellt, die Steine, die
richtige Seite nach oben, in greifbarer Nähe
beim Ausladen nebeneinander auf den Tisch
gebeigt. Der Arbeiter mutz sich nach dieser
Neuerung nicht mehr bücken, mutz den Stein
nicht mehr hochheben auf die Höhe der Mauer,
und er setzt von nun an, und dies ist der
Erfolg des Taylorismus, 350 Steine proStunde, statt nur 120, wie bei der früheren
Methode. Und er braucht nur noch fünf Be-
wegungeu zu machen für dieselbe Arbeit, die
vorher achtzehn brauchte.

Aehnliche kräfte- und zeitsparende Arbeits-
Methoden auch im Haushalt anzuwenden, ist
das Ziel des Taylorismus im Haushalt. Die
Schwierigkeiten sind nicht zu verkennen, denn
eine Hausfrau besorgt nicht nur eine Arbeit
in ewiger Wiederholung, wie der Arbeiter,
sondern ihrer eine ganze Reihe. Und bei jeder
einzelnen kann Mühe und Zeit eingespart
werden, und handelt es sich auch nur um
Minuten. Minuten zu Minuten gerechnet gibt
gar bald eine Stunde. Beim Geschirrwaschen,
Putzen, Flicken, Bügeln, beim Gemüsezurichten,
bei jeder einzelnen der ungezählte» Hausarbeiten
darf sich die Hausfrau zu Trost und Aus-
munterung sagen: Es gibt für jede dieser
Arbeiten eine Arbeitsmethode, die als die
kürzeste, zeit- und krüftesparendste
angesprochen werden darf. Sie zu kennen, zu
finden, anzuwenden ist ein schönes Ziel für die
geistig bewegliche Hausfrau. Geistig beweglich,
ja, auch die Hausfrau! Denn je geschulter sie
im Denke» ist, desto planmäßiger wird sie die
Arbeit bewältigen können.

Allerdings: das System allein ist nichts; es
ist auch hier der Geist, der lebendig macht.

(Hst.-Z.tA.)
<S

Weihnachtsuhr.
Ich habe letzten Winter meinen Kindern eine

Weihnachtsuhr gemacht und ihnen damit so viel
Freude bereitet, daß ich allen Müttern evtl. Vä«
tern raten möchte, dies auch zu tun. Die Her-
stcllung ist ganz einfach: etwas Karton, 12 far«
bige Bildchen, ein wenig Farbe.

Auf einem runden Karton von ca. 40 cm
Durchmesser werden 12 farbige Bildchen ange«
ordnet, wie die Ziffern auf dör Uhr. Die Bild«
chen müssen etwas weihnachtlichen Charakter
haben, z. B. ein Samichlaus, ein Englein mit
Harfe, ein Schneemann, ein goldener Stern u.s.w.
vben, an Stelle der 12, ein Tannenbaum. —
Ich kvnnte zum größten Teil alte Ansichtskarten
verwenden. — Die leergeblicbenen Stellen malte
ich innen blau, außen rot. Dann wird ein
Zeiger aus Karton geschnitten, mit Gvldpapier
beklebt, nvch eine Schlinge zum aufhängen an-
geklebt — und die Weihnachtsuhr ist fertig!
>2 Tage vvr Weihnachten können die Kinder
nun anfangen; jeden Tag darf der Zeiger um
ein Bildchen weitergerückt werden, sv daß am
Morgen des 25. der Zeiger aus den Tannen-
bäum zeigt. Es ist reizend, zu sehen, wie sich
die Kinder an dieser Uhr freuen, immer wieder
die Bildchen betrachten, abzählen, wie manch-
mal der Zeiger nvch vorrücken muß, bis der
große Tag da ist.

Die Herstellungskosten sind klein, die Freude
daran so groß. c R. Naegeli.
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